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Der Arteg.
Telegramme des k. k. Telegraphen-Korrespondenz-Vureaus.

ÖsterrcichUngarn.
Die Sicnc a»f dem russischen zirieMchanpl»chc.
Wien, .̂ ). September. I n Erwiderung der Glück-

wünsche sind an Vüugermelsler Dr. Weiskirchner die
nachsteheliden Telegrannne eingelangt: Die Glückwünsche
der Wiener Bevölkerung zu dein auf dein russischen
Kriegsschauplätze errungenen Sieg, denen Elirc Exzel-
lenz so beredten Ansdnick verliehen, haben mich hoch er-
freut. Wärmsten Daul hiesür allen Wienern, die ans die
seil neuerlichen Sieg unserer Wasfen nm so stolzer sein
können, als daran anch das Wiener Korps beteiligt war.
Erzherzog F r i e d r i c h . Armecoucrlommand.ull. ^ - Fer^
ner erhielt der Bürgermeister nachstehendes Telegranun:
Für die mich hocherfrcuende Äcglückwünschung vielen,
herzlichen Dank. I n vieltägigem hartein dampfe, dec
lins schliesslich den Erfolg brachte, haben sich die Wiener
Truppen, getreu ihren Tradit ionen, glänzend bewährt.
Beste Grüße. A l l f f e n d e r g .

Wien, 5. September. Pri l iz Liechtenstein richtete an
den ^Irmeeobertommnndanten Erzherzog Friedrich ein
Tclcglmmn zu, den herrlichen Siegen der Armeen DanN^
nnd Aufsciivergs mit dein Wnnsche, das; Gottes ^chich
und Segen unserei, ruhmreichen Fahnen anch fürderhin
erhalten bleiben mögen.

Kar loww, 4. Septeniber. (Ung. Tel.-Korr.-Änr.)
Gcsleri'. abends verkündete allgemeines Glockengeläute den
über dic Nüssen erningenen Sieg, der beim Mi l i tä r sowie
bei der Zivilbevölkerung allgemeinen Jubel auslöste. —
Musikkapellen durchzogen die beflaggte Stadt. Der Ver-
weser des Bistums, Bischof N i lo l i ^ , zelebrierte heute eine
Siegcsdanlmesse, welcher Gencrallommi'ssär Baron Aela
Ta l l inn mit der Beamtenschaft, Vertreter des Mi l i tä rs ,
der Z i v i l - nnd autonomen Behörden nnd ein zahlreiches
Publikum beiwohnten. Nach der Messe empfing der Ge-
nerallommissär Baron Tal l inn eine Bürgerdeputation,
deren Führer die allgemeine hohe Freude über den er-
rungenen Sieg anssftrach und bat, den Ausdruck der un-
wandelbaren Ergebenheit und Treue der Bevölkerung
an die Stufen des Allerhöchsten Thrones zu leiten. Baron
Tal l ian schloß seine Erwiderung mit einem Hoch auf un-
fcren allgeliebtcn König nnd nnfere ruhmreiche Armee,
in das die Anwesenden nut beigcistertcn Rufen ein-
stimmten.

Graf Tiöza über die Kricgslage.

Budapest, 5. September. E i n Wiener Morgenblatt
legte dein Ministerpräsidenten Grafen Tisza Äußerungen
in den Mund, die sich mit den vom Ministerpräsidenten
im Klub der nationalen Ärbeitspartei gemachten Beinen
kungeil nicht decken. Der Minislerpräsident äußerte sich im
Klub der Arbeilspartei dahin: Die Situation am Kriegs-
schauplätze ist gilt und können wir der Zukunft mit vollem
Vertrauen entgegensehen. W i r können stolz alls unsere
Armee sein. Wi r haben eine sorgenvolle Woche hinter
uns. Jetzt aber halien wir das Schlimmste überstanden.

Spende.

Trieft, 5>. September. Zugunsten des Landeshilss-
vcrcines Trieft des Noten Krenzes hat der Großindu-
strielle kais. »iat Max Brunner 20.000 X gespendet.

Deutsches Reich.
Der Sieg der Armee des deutschen Kronprinzen l,ci

Longwy.

Ver l in, .). September. Der „Vossischen Zeitung" geht
ein Bericht des Kricgsberichterstatters aus dem Großeil
Hauptquartier Z», worin es nach einer Schilderung der
siegreichen dämpfe der Arm^e des deutschen Kronprin-
zen bei Longwy und der Verfolgung der Franzosen heißt:
Die Festung Longwy ergab sich am 26. August nach
außerordentlich tapferer Gegenwehr. Nach fünftägiger
Beschießung durch unsere Artillerie war nnr noch ew

französisches Geschütz schnßfähig. Die vorher von der
Zivilbevölkerung geräumte Stadt Oberlongwy ist im
buchstäblichen S inn in einen Trümmcrhanfen zusammen-
geschossn. Dabei waren noch nicht einmal nnserc schwer-
sten Kaliber tätig. Die Beschießung der Festung kam für
die Franzosen vollkommen überraschend. Aber schon der
erste Schliß war ein voller Treffer lind tötete einen Of-
fizier und zehn Mann. Dann ging es Schlag auf Schlag,
einzelne Granaten durchschlugen drei Stockwerke der Kase-
matten Als die Deutschen auf Stnrmstellnng herangekom-
men waren lind der französische Kommandant Oberst
Icutnant D'Arche nnr noch ein brauchbares Geschütz
hatte, übergab er sich mit 3700 Mann, von denen 400
verwundet nnd l00 gefallen waren. Der Kronprinz ehrte
das echt soldatische und heldenmütige Verhallen des
Kommandanten dadurch, daß er ihm den Degen beließ.
Unsere Artilleriestellung bcfnud sich bei der Beschießung
ungefähr fünf Kilometer nordwestlich Longwy hinter
einem Walde. A ls wir die Zitadelle Longwy besichtigten,
fanden sich namhafte Infanleriegcschosse mit angefeilter
Spitze und Dum dnm Patrone» vor. Dort fiel uns eine
Maschine in dic Hände, mit der Dum-dum-Geschosse her-
gestellt werden. Als etwa zwanzig Gefangene abgeführt
wurden, die nur aus allen Männern nnd halbwüchsigen
Burschen bestanden, eckundiglc ich micb nach dem Grunde
dieser mcrlwürdigcn Zusammenstellung und erfuhr, daß
diese Scheusale Verwundete in unerhörter Weise ver-
stümmelt hatten. Für das französische Volk ist es eine
Schmach, in dieser, der Zivi l isat ion hohnsprechenden
Weise Krieg zu führen. I n Südweswsrika wurden wäh-
rend des Anfstandcs von den Hereros und Hottenloten
kcinc schlimmeren Scheußlichkeiten verübt, als in diesen»
Kriege von den Angehörigen der „Grande Nat ion", die
sich stets mit der Kultur brüstet.

Der deutsch-englische Tepcschenwechscl vor dem Kriege.

Verlin, 5. September. Die „Norddeutsche All-
gemeine Zeitung" schreibt: Nach hier vorliegenden
Nachrichten erklärte Eir Edward Grey im Unter-
Hause, die von der deutschen ))iegierung veranlaßte
Veröffentlichung des dentsch-englischen Telegramm-
wechsels vor dein .Kriege sei unvollständig. Fürst
Lichnowsky habe seine Vieldung über das bekannte
Telephongespräch gleich darauf telegraphisch zurück-
gezogen, nachdem er darüber aufgeklärt worden war,
dasi ein Mißverständnis vorliege. Dieses Telegramm
sei nichl veröffentlicht worden. Die „Times" stellte,
anscheinend auf Grund von Informationen von amt-
licher Teite, dieselben Behauptungen auf und knüpfte
daran die Bemerkung, das Telegrannn sei von der
deutschen Legierung unterdrückt worden, um Eng-
land der Perfidie beschuldigen und Deutschlands
Friedensliebe beweisen zu können. Wir stellen dem-
gegenüber fest, das; ein solches Telegrannn nicht cri-
Itien. Fürst Lichnowsky sandte außer dein bereits
veröffentlichten Telegrannn, welches um 11 Uhr
vormittags aus London abging, am 1. August noch
folgende Telegramme:

1.) Um 1 Uhr 15 Minuten nachmittags: Der
Privatsekrctär Greys war eben bei nnr, um mir zu
sagen, der Minister wolle nnr Vorschläge für die
Neutralität Englands machen, selbst für den Fall,
daß wir mit Rußland wie mit Frankreich Krieg
hätten. Ich sehe Grey heute nachmittags und werde
sofort berichten.

2.) Um !)'/> Uhr nachmittags: Grey las nnr so-
eben nachstehende Erklärung vor, welche vom Kabi-
nette einstimmig gefaßt wurde und übersetzt lautete:
Die Antwort der dcntschen Regierung bezüglich der
Nentralität Belgiens ist ungemein bedanerlich, weil

die Neutralität Belgiens die Gefühle dieses Landes
angeht. Wenn Denlschland einen Weg sehen könnte,
eine gleiche Positive Antwort zu geben wie diejenige,
welche von Frankreich gegeben wurde, würde dies
wesentlich dazu beitragen, die Besorgnisse und Span-
nung hier zu beheben, während anderseits es äußerst
schwierig sein würde, die öffentliche Stmnnung in
diesem Lande zurückZudämmen, wenn eine Verlet-
zung der Neutralität Belgicus durch einen der
dämpfenden stattfände, während der andere sie re-
bellierte.

Anf meine Frage, ob er unter der Bedingung,
daß wir die belgische Nentralität wahren würden,
mir eine bestimmte Erklärung über die Neutralität
Großbritanniens abgeben könne, erwiderte der M i -
nister, es sei ihm nicht möglich, doch würde diese
Frage eine große Rolle bei der hiesigeil öffentlichen
Meinung spielen. Verletzen wir die belgische Neu-
tralität in einem Kriege mit Frankreich, so würde
sicherlich ein Umschwung iu der Stimmung eintre-
ten, welcher es der hiesigen Regierung erschweren
würde, eine freundliche Neutralität einzunehmen.
Vorläufig beständen nicht die geringsten Absichten,
gegen uns feindlich vorzugehen. Man würde dies,
wenn irgend möglich, zu vermeiden wünschen. Es
ließe sich aber schwerlich eine Linie ziehen, bis wo-
hin wir gehen dürften, ohne daß man diesseits cin-
ichreite. Er lam immer wieder auf die belgische Neu-
tralität zurück und meinte, diese Frage würde jeden-
falls eine große Rolle fpielen. Er habe sich auch
schon gedacht, ob es nicht möglich wäre, daß wir und
Frankreich uns im Falle eines russischen Krieges
bewaffnet gegenüber stehen blieben, ohne uns anzu«
greifeu. Ich frug ihn, ob er in der Lage wäre, zu
erlläreu, daß Frankreich auf einen derartigen Pakt
eingehen würde. Da wir weder Frankreich zerstören,
noch Gebietsteile erobern wollten, könne ich mir den-
ken, daß wir uns auf eiu derartiges Abkommen ein-
lassen würden, welches die Neutralität Großbritan-
niens sicherte. Der Minister sagte, er wolle sich er-
kundigen, uni» verkannte auch nicht die Schwierig-
keiten, beiderseitig Militär in Untätigkeit zurückzu-
halten.

.;.) «'/^ Uhr abends: Meine Meldung von heute
früh ist durch meine Meldung von heute abends
aufgehoben. Da ein Positiver cnglifcher Vorschlag
überhaupt nicht vorliegt, erübrigen sich weitere
Schritte im Sinne der'mir erteilten Weisungen.

Wie ersichtlich, enthalten diese Telegramme
keinerlei Andeutungen darüber, daß ein Mißver-
ständnis vorgelegen habe, und nichts über eine von
englischer Semite behauptete Aufklärung des angeb-
lichen Mißverständnisses.

Russische Schandtaicn.

Verlin, 5. September. Das Wolff-Bureau mel-
det: Bei ihrem Eindringen in Gebietsteile von Ost-
Preußen haben die Russen zahllose Schandtaten und
Grausamkeiten begangen. Aus der unendlichen
Menge der darüber vorliegenden Nachrichten teilen
wir zunächst solche Fälle mit, die durch amtliche Er-
mittlungen beglaubigt sind. Eine Reihe von Land-
räten wurde von den Rusfen festgenommen und nach
Rußland abgeführt. Der Landr'at von Goldap soll
gezwungen worden sein, das Vieh, das sich die Rus-
sen ans seinein Kreise zusammengebracht hatten, nach
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Nrchland zu lreiben. Von vielen Gendarmen der
Grenzgebiete fehlt jede Spnr. Es steht fest, daß ein
Gendarm in: Kreise Pillkallen erstochen worden ist.
E in Gendarm aus Vilderwcitschen wurde von Nus-
ien gefangen genommen. Man sah, wie er, auf eine
Protze gefesselt, durch Eydluhnen gebracht wurde.
Dann ist er erstochen worden. Seine Leiche lag am
Marktplatz in ktibarty. Di.e evangelischen Pfarrer
in Schareyken, Kreis Markgrabowa, und in Szit t-
tehmen, Kreis Goldap, loeigerten sich, den Russen
Angaben über die Stellung unserer Truppen zu
machen. Es wurde ihnen deshalb in den Mund ge-
schossen, wodurch der eine getötet, der andere schwer
verwundet und ohne Hoffnung auf Genesung in das
Krankenhaus von Goldap gebracht worden ist. I n
einem Dorfe des Kreises Pil l tal len wurden Frauen
und Kinder zusammen auf ein Gehöft getrieben,
dann wurden die Hoftore geschlossen und das Ge-
höft in Brand gesteckt. Erst'als die Eingeschlossenen
in höchste Not und Bedrängnis geraten waren, wur-
den die Tore geöffnet und die gequälten Leute her-
ausgelassen. Auf einein Gutshofe bei Szitttchmen
ist der alte Besitzer erschlagen worden; die Wi r t i n
wurde genötigt, den Nüssen Speisen und Getränke
zu bringen. M s alles aufgezehrt war, mußte sie in
einer von den russischen Soldaten mit aufgepflanz-
tem Bajonett gebildeten Gasse Spießruten laufen,
wodurch sie schwer verletzt worden ist. I n einem
Dorfe des Kreises Stallupönen wurde unter der
unwahren Behauptung, daß aus dem Dorfe ge-
schossen worden sei, eine Reihe von Bewohnern, dar-
unter Frauen u. Kinder, nach vorheriger Marterung
erschossen. Ebenso wurden in dem Dorfe Schillchen'.
Kreis Pillkallen, zehn Personell unter den gleichen
falschen Vorgaben niedergemacht. I m Dorfe Rad-
ßcn zündeten die rssischen Soldaten fast alle Ge-
bäude an, so daß fast augenblicklich das ganze Dorf
in Flammen aufging. Auf die unglücklichen Be-
wohner des Dorfes wurde mit Hieb- und Schuß-
waffen losgegangen und in diesem einen Dorfe wur-
den zwei Männer getötet, acht Frauen und drei
Männer verletzt. Ähnliche Vorfälle von Mord,
Brand nnd Verwüstung werden aus zahlreichen
Grenzorten gemeldet. Bei den Mordbrcnnereien
gingen die Russen in der Weise vor, daß sie zunächst
die Domänengehöfte mit allen Vorräten als könig-
liches Eigentum niederbrannten, dann kamen die
Güter daran un.d schließlich die Dörfer selbst. B i s
zum 18. August waren im Gumbiner Bezirke sechs
Domänen, ii^i Pill lallener Krei'5 allein über zehn
Dörfer und Giner niedergebrannt. Nach den vorlie-
genden Schilderungen gingen die Russen bei diesen
Mordbrennereien ganz systematisch vor. Die Trup-
pen zogen mit Züudnmterial aufgerüstet voran, wor-
nnf die Brandkoilnnandos die Häuser mit in Petro-
leum geträntten Schwämmen und Brandraketen an-
zündeten. Gewöhnlich wurden die Bewohner zuvor
aufgefordert, die Häuser zu verlassen. Manche Kom-
mandanten ließen gelegentlich Wohnhäuser stehen,
manche beschränkten sich auf das Abbrennen der
Ställe und Scheunen. Die Verheerung der Dörfer
wurde häufig unter dein Vorwande vorgenommen,
daß ans den Häusern geschossen worden sei, was in
Wirklichkeit niemals der Fal l war. Die in den west-
lichen l^onverneinenls garnisonierenden russischen
Truppen, besonders die Gardetorps, scheinen im gro-
ßen nnd ganzen die Grundsähe des Völkerrechtes
eher beachtet zu haben, und deren Truppenführer
warnten gelegentlich bei flüchtigen Streifereien im
Lande die Pfarrer und Gutsbesitzer, bei denen sie
eine ihren Wünschen entsprechende Aufnahme ge-
funden hatten, vor der rohen und grausamen Ge-
sinnung der eigenen, späler nachfolgenden Kame-
raden.

Das Vorgehen der Franzosen im Wcilcrtale.

Straßbnra., 5. September. I n einem Berichte des
Blattes „Der Elsäffer" aus den, vorderen Weilcrtalc
heißt es unter anderem: Wie die meisten Vogesentälcr
halte auch das vordere Weilertal »inter der wenn auch
turzen Fremdherrschaft der Franzosen zn leiden. Bei
ihrem Einzug in Weiler machten sie sich besonders über
die öffentlichen Baulichkeiten her. Sie drangen in das
Bürgermeisteramt ein, wo zunächst die Kaiserbüste in
Stücke geschlagen wurde. Dann ging es zum Postamt, wo
die meisten postalischen Einrichtungen zertrümmert, die
Dienstwohnung des Postverwallers gewaltsam geöffnet
nnd ein Teil der Model zertrümmert und beschmutzt
wurde. Von hier ging es znm Bahnhof, den das gleiche
Los traf wie das Postgebände. Sämtliche Weichen wur
dm entfernt, die Diensträumc geplündert und die Fen-
sterscheiben eingeschlagen. Auch in Priualgebäuden rich-
tete man Verwüstungen an. I n Trimbach nahm man den
Gastwirt Panlnk gefangen nnd drückte ihm ein Gewehr
in die .^and, mit dem er auf deutsche Truppen hätte

schießen sollen, doch gelang es Paulus zn flüchten liud
wieder zu den Seinigen zu gelangen. Tie Lehrer der
Ortschaften Breitenau und Urliai, die elienfalls mitge-
nommen wurden, sind bis heule nicht zurückgekehrt.

Die Minen in der Nordsee.

Amsterdam, 5. September. Nach vorliegenden Mcl-
dnngen berichten englische Alätter, daft verschiedene
Schiffe in der Nordsee anf Minen gchoße» seien. Ein
schwedischer und ein dänischer Dampfer seien einige Mei-
len vor der Mündung des Tync gesunken.

Frankreich.
Nouen geräumt.

ztuftrnhau.cn, 5. September. Nach einer über London
hieher gelangten Meldung hatten die Franzosen Ronen
geräumt.

England.

Eine patriotische Kundgcbnn«.

London, 5i. September. Unter dem Vorsitze des Lord-
mayors sand in der Guildhall cine große patriotische
Kundgebung statt, welcher auch Marineministcr Churchill,
mehrere andere Minister und Mitglieder der Opposition
beiwohnten, die sämtlich mit lebhaftein Beifall begrüßt
wurden. Premierminister Asquith hielt eine Rede, in
der er unter Hinweis auf die kriegerischen Ereignisse
u. a. sagte: Es ist in der Tat ein einzig dastehender Kon-
flikt, infolge der Zahl und Wichtigkeit der beteiligten Völ-
ker, infolge der Gewalt der modernen Rüstungen, infolge
der enormen Verluste an Menschenleben und infolge der
unberechenbaren Leiden, die dcn Nichtlombaltantc» anf-
erleg! sind. Wir halten damals volles Vertrauen in bezug
auf unsere Stellung, aber wir haben noch weiteres Ver-
trauen, wo wir gezwungen sind, einen Kouflikt, der sich
zwischen Macht und Recht erhoben hat, einem blutige»
Schiedsspruch zu unterwerfen. (Langanhaltender Bei-
fall.) Der Premierminister sngl hinzu: Welche wäre hcnte
die Stellung einer Nation, wie der unsrigen, wenn wir
niedrig genug gewesen wären, einer Einschüchterung der
Beachtung unserer Interessen, einer Schwächung des Ehr-
und Pflichtgefühles nachzugeben und unseren Freunden
das Wort Zu brechen. Wir würden als gleichgültige Zn-
schaner von an friedlichen Völkern verübten Unbilden,
Ränbercien und Erpressungen betrachtet werden. Wir
ziehen es vor, das Land aus der Geschichte gestrichen zu
sehen als daß wir schweigsamer Zeuge des Triumphes
brutaler Gewalt über die Freiheil bleiben wollten. (Bei
sall.) Die Verletznng der belgischen Neutralität war der
erste Schritt einer schamlosen Politik, die anch Holland
und die Schweiz getroffen hätte. Hoffnungen, die zur
Emanzipation und zu größereu Freiheiten für Massen
führen, hängen von dcn Ergebnissen des Krieges ab.
Wenn die Vorschläge Greys angenommen worden wären,
so wäre der iionstitt mit Ehren für alle gcschlichtei wur-
den. Wer, fragt Redner, könne verantwortlich für das
gegenwärtige, der ganzen Well auferlegte Unglück ge-
macht werdend Es ist dies Deutschland. Wir müssen nns
nunmehr an die Ausgabe machen, die vor nns liegt, mit
demselben Eifer, der unsere Vorfahren beseelt hat, nnd
bis zum Ende ausharren. Es wäre ein unverzeihlicher
Fehler, die Kraft des Feindes zu verkennen, ebenso wie
unsere eigene Kraft herabzusetzen. Es heißt, nns nicht
umschmeicheln, wenn wir sagen, daß wir zu unserer
Marine Vertrauen hegen können. Was die Armee be-
trifft, haben wir nicht nur die Verluste ersetzt, sondern
auch die Effcttivbcslände vermehrt und ihre Wirksamkeit
als Kamftfwerkzeug erhöht. Der Premierminister schloß
mit cincm ausdrucksvollen Appell an dcn Patriotismus
der ganzen Nation lind die Vergangenheit Englands,
das für die Freiheit Europas gekämftft habe und weiter-
hin kämpfen werde. Hierauf erhob fich Balsour und er-
klärte: Wenn wir jetzt nachgeben, würden wir in Zukunft
der Vasallc eines Staates werden, der eine Macht zu
schassen versteht, aber ganz und gar der Art nnd Weise
»nknndig ist, sich derselben Zu bedienen. Winston Ehnr-
chill sagte: Wir können uns auf nnsere Marine zur Si-
chernng unserer Existenz und Macht verlassen. Wir brau-
chen nur unseren geraden Weg zn verfolgen, soll er mm
kurz oder lang sein: Sieg nnd Ehre stehen am Ende.

Furcht vor der deutschen Flotte.

Malmü, 4. September. „Sydsvenska Tagebludet"
meldet aus Wad: I n den englischen Häfen herrsche
große Furcht vor der deutschen Flotte. I n Hartlcpool
werden jeden Abend vor den Docks Torpcdonetze ausge-
spannt, und die Nervosität wegen der deutschen Minen
an der britischeil Küste sei unbeschreiblich. Außerhalb des
Tynes seicii an einem Tage fünf Fahrzeuge in die Luft
geflogen, drei englische und zwei ftemde. Die Rekruten-
nnwcrbung für die britische Armee gehe langsam vor sich.
I n einer Stadt mit 70.000 Einwohnern hätten sich nur
l00 Mann gemeldet, größtenteils Strolche und herunter-
gekommene Menschen. I n England herrsche strenge Zen-
sur. Das Volk erfahre von den wirklichen Zuständen auf
dcn Kriegsschauplätzen nichts. Die Niederlagen der Eng-
länder werden von dcn Zcitnngen als Bagatelle, hin-
gestellt. I m großen nnd ganzen herrsche wenig Begeiste-
rung für den Krieg. I n mehreren großen Indnstriegebic-
tcn sei die Arbeit eingestellt.

Krienogefangene in Sndafrita.

Klipstadt, 4. September. (Neuter-Meldung, via Ber-
lin.) Etwa 800 deutsche, österreichische und ungarische
Reservisten werden in einem besonderen Lager bei I o
hannisburg als Kriegsgefangene festgehalten. Prinz
Salm-Salm nnd nndero Offiziere erhielten besondere
Quartiere iu Äloemfontein zugewiesen.

Bulgarien,

h in Kommunique der parlamentarischen Opposition.

Sofia, 4. September. Die parlamentarische Oppo-
sition veröffentlicht ein Kommunique, worin ausgeführt
wird, für Bulgarien bestehe die unbedingte Notwendig-
keit, ill dem europäischen Konflikt eine streng neutrale
Haltung zu beobachten und sich nicht von einer der krieg-
fährenden Parteien fortreißen zu lassen. Die offiziöfe
„Nurodni Pravu" erklärt diesbezüglich, daß alle Be
Häuptlingen, wonach fich das Kabinett durch verschiedene
Handlungen an seiner erklärten Nenlralität vergangen
habe und daß es besonders frenndschaftliche Verfügun-
gen gegenüber der einen oder anderen Gruvpe der Mächte
treffe oder daß die Regierung Waffen- nnd Munitions-
sendnugc» durch Bulgarien passieren lasse, welche für
Läiidcr bestimmt seien, die gegen dcn oder jenen Krieg
führenden Etellimg genommen halten, durchwegs Lügen
und Verleumdungen seien. Bulgarien habe nichts getan,
was seiner stritten Neutralität zuwiderlaufen würde, die
Mlfzngcben durchaus nicht in feiner Absicht liege.

Dic Tiirkci.

Die Spcrnmn. des Bosporus.

Konstantinopel, 4. September. Die gemeldete
Knndnmchung des Minineministeriums setzt die
Verlwizone am Eingang des Bosporus von )1inmeli
Fener bis Mafsarbnrnu bei Vnjntdcre, daher in einer
Länge von 10 ^ i lomeler fest, wormls hervorgeht,
das; die anfänglich verhältnismäßig enge Minen
zone gegenwärtig bedeutend erweitert worden ist.

Die Mobilisier»««.

Nonstcmtinopel, 4. September. Die Mi l i tärver
Wallung läßt die ^eservislen ulid die nicht ausgebil
deten Lanosturmmänner bis znm 45). ^ebensiahre,
die als Urlauber augesehen worden waren, durch
Trounnelschlag auffordern, von heule an ei uz»
rücken.

Albanien.

Die Proklamation des Fürsten von Albanien.

Wien, 5). September. Das k. k. Telegraphen >iorrc
spondenzburcan erhält aus Aneona vom Hosmmschall de<?
Für>len Wilhelm folgende Protlamation, die der Fürst
von Albanien vorgestern in Dnrazzo an das albanische
Volk strichle: hat: 'Albaner! Als Eure Delegieren lumen,
um mir die Krone Albaniens anzubieten, culsprach ich
mit Vertrauen dem Rufe eines edlen lind ritterlichen Vol-
tes, das mich aufforderte, es bci dein Werke seiner natio-
nalen Wiedergeburt zu unterstützen. Ich kam Zu Euch,
beseelt von dem glühendsten Wunsche, Ench bei dieser pa-
triotischen Aufgabe zu helfen. Indes haben unglückliche
Ereignis!e unserem gemeinsamen Werte entgegen gear
bcitct. Tatsächlich haben einige von Leidenschaft ver-
blendete Geister die Tragweite von Reformen nicht ver-
standen und wollten einer im Entstehen begriffenen Re
gierunq kein Vertrauen schellten. Überdies hat der Krieg,
der soeben in Europa ausgcbrochen ist, unsere Lage noch
erschwert. Ich habe nun geglaubt, daß es, um das Werk,
dein ich meme Kräfte und mein Leben widmen will, nicht
unvollendet zu lassen, zweckdienlich wäre, wenn ich mich
für einige Zeit nach dem Westen begebe. Wisset aber, daß
ich fern wie nahe, nur dcn einen Gedankeil haben werde,
für das Gedeihen unseres edlen und ritterlichen albani
schen Vaterlandes tätig zu sein. Während meiner Ab-
wesenheit wird die internationale Kontrollkommission,
das Organ Enropas, das unser Vaterland geschaffen
hat, die Regierung übernehmen.

Eintreffen des Fürsten in Benedi«.

Vencdiff, 5. September. („Agcnzia Stefani.") Di<
„Misura'.a" mit Fürst Wilhelm zn Wied an Nord ist hie,
eingelaufen.

Die Aufständischen.

Nom, 5). September. Die „Agcnzia Stefani" meldet
aus Dnrazzo vom Gestrigen: Inssuf Effendi, der Metro-
polit von Durazzo, und der Bürgermeister Ioreskovn' be-
gaben sich heute morgens zn den Aussländischen nach
Raschbul. Mcr Ersuchen der Kontrollkommission haben
sich die Insurgenten bereit erklärt, erst morgen um 10 Uhr
vormittags in die Stadt einzuziehen, damit alle Vertei-
diger Zeit haben, Tnrazzo zu verlassen. Die Aufständi-
schen haben mitgeteilt, daß sie einige Zmnner des Palais
beziehen »vollen, oas teilweise geräuml werden müsse.
Die Kontrollkommission hat die Magazine versiegelt.
Abends reisen mehr als 900 Personen, darunter das Hos-
personal, nach Italien ab. Die Stadt ist rnhig.
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